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«An unserem Wald ist nichts natürlich»
STAMMHEIM Vier Forst- und 
Naturfachleute diskutierten am 
Freitag über den Zustand und die 
Zukunft unserer Wälder – mit Liebe 
und Ehrfurcht und immer wieder 
dem Hinweis, dass nicht die Natur 
Probleme hat, sondern der Mensch.  

«Nachtcafé» heisst eine Podiumsreihe 
zu aktuellen Themen, die der refor-
mierte Pfarrer Heinz-Jürgen Heck-
mann etabliert hat. Die Talk-Gäste am 
Freitag vor einer Woche waren der Re-
vierförster Christian Bottlang, dessen 
Vorgesetzter, Kreisforstmeister Urs 
Kamm sowie der Forst ingenieur und 
Spezialist für Waldpädagogik Christi-
an Stocker und die Chemikerin Mari-
anne Bilger, Vorstandsmitglied des 
Vereins Naturnetz Stammertal.

Als Moderator wollte Heinz-Jürgen 
Heckmann gleich mit der ersten Frage 
ein Bekenntnis hören: «Sind die Wald-
fachleute nun zufrieden, nachdem das 
Stimmvolk das Klima- und Innovations-
gesetz bejaht hat?» Euphorisch antwor-
teten die Gäste nicht, doch dies sei «im-
merhin ein Schritt in die richtige Rich-
tung» gewesen, fanden alle. Der bald in 
den Ruhestand tretende Förster ver-
misste in der auf die Kosten fokussier-
ten Abstimmungs debatte «ein ganz 
wesentliches Argument»: «Wir sollten 
bei Naturschutz- und Energieprojekten 
mehr daran denken, dass die Schweiz 
im Gegensatz zu vielen anderen Län-
dern die Ressourcen hat, um als Pio-
nierin zu forschen und Lösungen für 
sich und andere zu entwickeln.» Eine 
besondere Bedeutung komme dabei 
unserer kleinräumigen und auf Nach-
haltigkeit ausgerichteten Forstwirt-
schaft zu – mehr davon gleich.

Der Moderator liess nicht locker: 
«Was würdet ihr Forstleute denn von 
Windrädern am Stammerberg halten?» 
Das Problem wären aus forstlicher Sicht 
weniger die Windräder, aber mehr die 
Erschliessung, so Kreisforstmeister Urs 

Kamm. Christian Stocker fand dies «die 
falsche Frage, solange in der Schweiz so 
viele Dachflächen ungenutzt sind».

«Lieber Wald, wie geht es dir?»
Nun sollten die Vertrauten des Waldes 
preisgeben, wie es um ihn wirklich 
steht. Dem Stammer Wald gehe es «si-
cher nicht unbedingt gut», aber auch 
wenn sich der Wald verändere, werde 
die Natur am Ende noch da sein, so 
Förster Bottlang. «Probleme mit dem 
Wandel an sich haben die Menschen, 
nicht die Natur.» 

Ganz einverstanden war Marianne 
Bilger damit nicht: «Ein Teil wird sicher 
überleben, aber vieles wird verschwin-
den. Das Problem ist, dass der Klima-
wandel viel zu schnell geht. Die Tiere 
und Pflanzen haben zu wenig Zeit, um 
sich anzupassen oder geeignetere Le-
bensräume zu besiedeln.»

Der Schweizer Wald halte dem 
Druck bis jetzt relativ gut stand, weil er 
gut und kleinräumig bewirtschaftet 
werde, lobte Urs Kamm die Forstpolitik 
und die Arbeit in den Revieren. Der 
Klimastress nehme dennoch zu – aber 
auch, weil unser Wald überaltert sei.

Grosse Stämme des Geldes wegen
Später im Gespräch kam dies deutlicher 
zur Sprache: Unsere Altvorderen 

pflanzten und schützten das Wachstum 
der heute mächtigsten Bäume nicht aus 
reiner Naturliebe, sondern weil dicke 
und lange Stämme als Bauholz beson-
ders viel Geld einbrachten. 

Der Wald sei während Jahrhunder-
ten die wichtigste oder gar einzige Ein-
nahmequelle für die Eigentümer gewe-
sen, ob Private oder Gemeinden, be-
antwortete Christian Bottlang Virginia 
Müllers Frage nach der ökonomischen 
Bedeutung des Forstes. Für die Vikarin 
war die Co-Moderation des Abends 
Teil ihrer Ausbildung zur Pfarrerin (AZ 
vom 26.5.2023).

Christian Bottlang nannte die rund 
350 Jahre alte Eiche am höchsten Punkt 
des Stammerbergs einen Lieblings-
platz, wo er wie viele andere auch Ruhe 
finde, wenn er mal nicht weiter wisse … 
«aber dieser Baum wäre sicher nicht 
mehr dort, wenn die Natur machen 
könnte, was sie will». 

Bei aller Liebe zum Wald räumte der 
Förster mit einem romantischen Irrtum 
auf: «Alle reden vom Wald als Natur. 
Dabei vergessen sie, dass an unseren 
Wäldern rein gar nichts natürlich ist. 
Naturwald ist etwas ganz anderes!» 
Ohne menschlichen Masterplan und 
jahrhundertelange Nutzung sähe der 
Wald im Stammertal völlig anders aus: 
«Es gäbe sehr viel mehr Bäume als jetzt, 
aber praktisch nur Buchen. Es wäre ein 
Urwald aus kreuz und quer gewachse-
nen, wesentlich kleineren Bäumen.» 
Und die Region hätte keine Borkenkä-
ferinvasion erlebt – aus dem einfachen 
Grund, dass die betroffenen Fichten 
sich an diesen trockenen Lagen ohne 
menschliches Zutun gar nicht ausge-
breitet hätten.

Über Generationen weitergeben
Seit 36 Jahren arbeitet Christian Bott-
lang im Stammer Wald nach Grundsät-
zen und Plänen, die er zu einem guten 
Teil von seinen Vorgängern übernom-
men hat. Im Wald ist sehr langfristiges 
Denken gefragt. Für gute Resultate 
müssen mehrere Generationen hinter-
einander am gleichen Strick ziehen. Er 
hoffe, auch sein Nachfolger Simon 
Eriksson (AZ vom 23.6.2023) könne 
die Ziele und Tipps der Vorgänger wei-
terverfolgen – das meiste werde aller-

dings längst vom Kanton und Bund be-
stimmt. 

In Irland bekomme Zuschüsse, wer 
aus Feldern Wald mache, erzählte Vir-
ginia Müller – ob das eine Idee für die 
Schweiz wäre? «Eher im Gegenteil», 
antwortete Urs Kamm. Denn in der 
Schweiz verwalden schon jetzt jedes 
Jahr viele Areale, die nicht mehr land-
wirtschaftlich genutzt werden, «und 
das ist dann unumkehrbar. Wo einmal 
Wald entstanden ist, gibt es gesetzlich 
fast keinen Weg zurück». 

Nicht mehr Wald, aber am rechten Ort
In der Schweiz sei der Wald «fast zu 
stark geschützt», doch der «politische 
Druck aus der Raumplanung» werde 
steigen. «Überall, wo der Wald Lichtun-
gen und Waldränder erobert, verklei-
nert das die Biodiversität entscheidend. 
Ökologisch viel wichtiger als noch mehr 
Bäume wäre das Erhalten der alten 
Lichtungen, doch die nutzt und mäht 
niemand mehr», so Urs Kamm. Christi-
an Stocker fügte an, die Biodiversität sei 
um 1850 am grössten gewesen, als man 
noch Tiere zum Weiden in den Wald ge-
lassen habe. Das erste Waldgesetz von 
1876 verbot das Weiden im Wald, als 
Resultat wurde der Wald dichter. Ver-
lierer waren die auf Lichtungen spezia-
lisierten Pflanzen und Tiere. 

Paradoxerweise kamen die Fachleu-
te erst dann fast ins Schwärmen, als sie 
von Katastrophen erzählten, von den 
kahlen Sturm- und Borkenkäferflächen 
im Weinland und vom Waldbrand von 
Leuk (2003): «Diese Schadensplätze 
machen Hoffnung! Was dort nun nach-
wächst, ist viel vielfältiger als das, was 
verlorenging», sagte Urs Kamm, und 
alle stimmten ihm zu. «Die Schweizer 
Forstwirtschaft war nur kurz kapitalis-
tisch ausgerichtet, aber der Borkenkä-
fer hat sich diese Fichtenmonokulturen 
nun geholt.» Einig war sich die Runde 
auch bei der Frage des Pfarrers, was 
Bäume wie die alte Stammer Eiche ih-
ren Besuchern im Stillen predigen: 
«Demut und Beharrlichkeit!» (sm) 

Im Wirthensaal diskutierten (v.l.) Christian Stocker, Christian Bottlang, Marianne Bilger, Urs Kamm, moderiert von Virginia 
Müller und Heinz-Jürgen Heckmann (mit dem Rücken zur Kamera). Bild: sm

«Windräder am Stammerberg? 
Falsche Frage, solange so viele 

Dächer ungenutzt sind.»Christian Stocker, Forstingenieur u. Umweltpädagoge

Bald sind auch die Noten zum «neuen» Harmonium öffentlich
STAMMHEIM Der Orgelverein 
Zürcher Weinland gab am Freitag 
sein drittes Projekt bekannt: Im APZ 
stehen ein Harmonium zum Spielen 
und bald auch eine grosse Noten-
sammlung für Orgeln und Harmoni-
ums zum Ausleihen bereit.

Keine fünf Jahre nach der Gründung 
realisiert der rund 30 Mitglieder zäh-
lende Verein zur Förderung von Orgeln 
und Orgelunterricht im Zürcher Wein-
land bereits sein drittes Projekt. Num-
mer 1 war 2018 die Anschaffung einer 
Kirchenorgel für den Musikunterricht, 
die inzwischen in der katholischen Kir-
che erklingt und dort auch der Musik-
schule zum Unterrichten dient.

Ein Geschenk führte zu Projekt 
Nummer 2: Die kleine Schar mit der 
Leidenschaft für grosse Instrumente 
bekam 2020 das Hofberg-Harmonium 
im Oberstufenschulhaus Stammertal 
geschenkt. Als das Instrument im Som-
mer 2022 aus dem Singsaal weichen 
musste, fand sich im Alters- und Pfle-
gezentrum dafür ein Ehrenplatz in der 
Eugen-Huber-Stube, wo es heute neben 
dem Spinett einer Bewohnerin steht. 
Nicht nur das APZ unterstützt den Or-
gelverein. Auch Orgelfans, die Leih-

kasse Stammheim und die Gemeinde 
setzen sich ein und spenden Geld für 
konkrete Vorhaben. So konnte zuerst 
das rund 100-jährige Harmonium in-
stand gesetzt werden. Orgeln sind auf-
grund ihrer Bauart teuer und umständ-
lich. Harmoniums sind technisch gese-
hen verwandt mit Akkordeon und 
Mundharmonika. Es gibt sie also in al-

len Grössen, und sie sind wesentlich 
billiger und kamen bei uns deswegen 
vor allem in Freikirchen zum Einsatz – 
und zu Spottnamen wie «Halleluja-
Pumpe» oder «Psalmenquetsche». 

Vereinspräsident Walter Knöpfel 
empfiehlt die Anfangsszenen von Lau-
rel & Hardys Film «Below zero», wenn 
man keine Ahnung hat, wie Harmoni-

ums klingen (bevor sie mutwillig zer-
stört werden, versteht sich). Am Freitag 
kamen die Gäste im APZ in den Genuss 
live gespielter Klänge. Die Klavier- und 
Orgellehrerin Andrea Schefer und ihre 
erste Harmoniumschülerin überhaupt, 
Ruth Zihler, bedienten gemeinsam die 
Tasten, Register und die Pedalen, mit 
denen der Wind erzeugt wird. Ruth 

Zihler erzählte, dieser Klang sei ihr als 
Kind auf die Nerven gegangen: Schon 
ihre Grossmutter hatte ein ganz ähnli-
ches Harmonium angeschafft und ihr 
Vater darauf zeitlebens weitergespielt. 
«Nach ihm interessierte sich niemand 
mehr dafür, aber weggeben brachten 
wir nicht übers Herz. Später sagte ich 
mir: Wenn es schon rumsteht, kann ich 
ja auch Unterricht nehmen», erzählte 
sie. Und nun kommt Projekt 3 ins Spiel. 

Notenschatz wird öffentlich
Denn der Verein bekam auch 184 No-
tenbände des 2018 verstorbenen Karl 
Schmidt, der über 30 Jahre lang Orga-
nist und Dirigent des Kirchenchors der 
Reformierten Kirche Stammheim ge-
wesen war. Um diese Noten für Orgel 
und Harmonium zugänglich zu halten, 
bot das APZ zusätzlichen Platz in der 
Eugen-Huber-Stube. Im Oktober wird 
der Verein ein Verzeichnis aller Stücke 
online stellen, die sich Organisten, 
auch nicht-professionelle, im APZ aus-
leihen können; zurzeit läuft eine Spen-
denaktion. Der Versuch dauert vorerst 
drei Jahre und soll mit jährlich ein bis 
zwei Harmonium-Konzerten und An-
lässen bekannt gemacht werden. Wer 
ein Harmonium ausprobieren oder da-
rauf spielen will, ist im APZ tagsüber 
(meistens) herzlich willkommen. (sm)

V.l.: Ruth Zihler und Andrea Schefer boten eine musikalische Kostprobe auf dem Harmonium im APZ. Bild: sm

100 Jahre und (k)ein bisschen leise 
0;1 Hofti~-HarrnctllumduOq,~niln1 

'- ' '""ldcr..~, 

~lirill ....... ~IIIIIIMl'Llp.,....,_,nl~,.•'-lik» 
..mr.11 tanl..-0, Nl.-~llf'Jll.aKII, 

1.11111 ... '!(11'1~""'~ 


	ADF-HB00-0407-011



